
Editorial

Großen Raum nehmen in dieser Ausgabe der FIfF-Kommunika-
tion Themen ein, die sich um unsere Gesundheit drehen. Neben 
dem bereits lange geplanten Schwerpunkt Gesundheitswesen 
im Datenrausch ist dies das Corona-Virus SARS-CoV-2, die da-
durch ausgelöste Pandemie und deren Folgen für Grundrechte 
und Digitalisierung.

Der Schwerpunkt setzt sich aus unterschiedlichen Perspektiven 
in fünf Beiträgen mit der Digitalisierung des Gesundheitswesens 
und den damit verbundenen Risiken auseinander. Im eigenen 
Schwerpunkteditorial heißt es dazu:

„Seit mehr als 20 Jahren verfolgt die Bundesregierung 
– völlig unbeeinflusst von der unterschiedlich gepräg-
ten parteipolitischen Zusammensetzung der jeweiligen 
Regierungskoalition – einen Kurs der Digitalisierung 
und Technisierung des öffentlichen Gesundheitswe-
sens, mittlerweile häufig auch ,Gesundheitswirtschaft‘ 
genannt. … Von Beginn an war die Digitalisierung und 
Technisierung des öffentlichen Gesundheitswesens auch 
Gegenstand der Kritik ...“

Der Schwerpunkt geht auf eine Initiative von Arne Buß zurück. 
Das FIfF dankt Arne für die aktive Unterstützung bei der Gewin-
nung der AutorInnen.

Die Corona-Pandemie und ihre Auswirkungen in Form von Ab-
standsregeln und Kontaktsperren haben die Digitalisierung un-
serer Gesellschaft vielleicht stärker vorangetrieben als manche 
politischen Programme. Mobiles Arbeiten hat auch dort Ein-
zug gehalten, wo ihm vorher mit Zurückhaltung begegnet wor-
den war: Das Arbeiten von zu Hause ist gerade weit verbreitet 
– zumindest dann, wenn es die Natur der Tätigkeiten erlaubt. 
Gleichzeitig sollen technische Lösungen eingesetzt werden, um 
die Entwicklung der Pandemie zu verfolgen und ihre Auswir-
kungen einzudämmen. Eine Corona-App soll dies bewerkstelli-
gen – dahinter verbirgt sich ein ganzes Bündel von Zielsetzun-
gen und technischen Konzepten: Soll die App dazu beitragen, 
Infektionsketten nachzuverfolgen – personalisiert, pseudonym 
oder anonym? Soll sie Menschen warnen, wenn sie einem er-
höhten Ansteckungsrisiko ausgesetzt waren und ein Test auf das 
Virus erfolgen sollte? Soll sie gar die Bewegung Infizierter über-
wachen, ähnlich einer elektronischen Fußfessel? Und wie soll 
das technisch umgesetzt werden: mit zentraler Datenspeiche-
rung oder dezentral?

Die Diskussionen zeigen, dass es von der schlichten Forderung: 
„Wir brauchen eine App!“ bis zur Klärung, was eigentlich damit 
erreicht werden soll, ein längerer Weg werden kann. Das be-
ginnt bereits damit, dass offenbar nicht einmal ein einheitliches 
Verständnis von Datenschutz zugrundegelegt wird. Auch dürfen 
wir nicht in einen Solutionismus verfallen, der für jedes Prob-
lem an eine technische Lösung glaubt. Nach längerer Diskussion 
steht nun die individuelle Warnung vor einem Infektionsrisiko 
im Vordergrund. 

Zur Corona-App haben Kirsten Bock, Christian Ricardo Kühne, 
Rainer Mühlhoff, Měto R. Ost, Jörg Pohle und Rainer Rehak 
Pionierarbeit geleistet: Sie haben eine Datenschutz-Folgenab-

schätzung für eine – zu diesem Zeitpunkt noch hypothetische 
– Corona-App erarbeitet, die auch in der Fachwelt auf einiges 
Interesse stößt. Diese Ausgabe enthält eine zusammenfassende 
Stellungnahme, die Geschichte, wie es dazu kam und die aus der 
Analyse abgeleiteten Empfehlungen. Weitere Stellungnahmen 
aus der Zivilgesellschaft, die auch bei notwendigen Maßnahmen 
in der Krise die Wahrung der Grund- und Menschenrechte 
fordern, schließen sich an. „Grundrechte gehören nicht in 
Quarantäne!“, betont beispielsweise die Humanistische Union. 
Auch in unserer Rubrik Netzpolitik.org nehmen diese Themen 
breiten Raum ein, beispielsweise zur Überwachung, zur Krise als 
Hebel für Grundrechtseinschränkungen, aber auch zur Situation 
des digitalisierten Schulunterrichts in Zeiten von Corona.

Von einem Projekt, das Unterrichtsmaterialien zur Vermittlung 
von Gender-Wissen und Gender-Kompetenzen anbietet, berich-
tet Göde Both. Das Portal Gendering MINT digital ist am Zent-
rum für transdisziplinäre Geschlechterstudien (ZtG) an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin angesiedelt. Die verfügbaren Open 
Educational Resources basieren auf den Ergebnissen von mehr 
als 40 Jahren Forschung und Lehre.

Social Media und die Möglichkeiten gesetzlicher Kontrolle un-
tersucht Dominik Wetzel in seinem Beitrag Individualisierte 
Propaganda. Ausgangspunkt ist die extreme Reichweite, die 
diese Medien inzwischen haben:

„Das ist gefährlich, wie der Fall um Cambridge Ana-
lytica zeigt. Mithilfe von Algorithmen war es möglich, 
unzählige Persönlichkeitsprofile zu sammeln, um den 
Nutzerinnen und Nutzern zugeschnittene Informationen 
zukommen zulassen, die ihr Bild von der Wirklichkeit 
beliebig beeinflussen konnten.“

Der Autor analysiert die Risiken durch Beeinflussung der Nut-
zerInnen und für die freie Meinungsäußerung, und untersucht 
mögliche Gegenmaßnahmen. Er fordert, die informationelle 
Selbstbestimmung auch gegenüber Privatunternehmen aufrecht 
zu erhalten und neue Strukturen zu schaffen, die Erstellung und 
Handel mit psychologischen Profilen von Kunden verhindern.

Die Ausgabe wird ergänzt durch zwei kurze Artikel in eige-
ner Sache: Im wissenschaftlichen Beirat des FIfF begrüßen wir 

3FIfF-Kommunikation 2/20

ed
it

o
ri

al



Dietrich Meyer-Ebrecht, Eberhard Zehendner und Benjamin 
Kees als neue Mitglieder. Der zweite Beitrag – der SchlussFIfF – 
zeigt, wie stark auch das FIfF durch die Corona-Pandemie be-
troffen ist: Wir werden unsere diesjährige Konferenz erstmals 
nicht vor Ort, sondern digitalisiert organisieren. So sehr wir be-
dauern, dass wir uns im November nicht in Weimar treffen kön-
nen, so sehr freuen wir uns auf die Chancen der Digitalisierung 
auch für die Arbeit des FIfF.

Bekanntlich gibt das FIfF nicht nur die FIfF-Kommunikation he-
raus, sondern ist auch an weiteren Publikationen beteiligt. Der 

Grundrechte-Report 2020 wurde am 2. Juni 2020 vorgestellt; die 
Aufzeichnung ist auf unserer Webseite zu finden. Eure solidari-
sche Unterstützung benötigt die Zeitschrift Wissenschaft & Frie-
den; Näheres dazu findet Ihr im Heft.

Wir wünschen unseren Leserinnen und Lesern eine interessante 
und anregende Lektüre – und viele neue Erkenntnisse und Ein-
sichten.

Stefan Hügel
für die Redaktion
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Der Brief

Corona

Liebe Freundinnen und Freunde, liebe Mitglieder des FIfF,

eine humoristisch gemeinte Umfrage, wer in einem Unternehmen 
am meisten zur Digitalisierung beigetragen habe – CIO, CDO 
oder COVID-19; angekreuzt war COVID-19 – zeigt, welchen 
Einfluss die Krise, auch im positiven Sinne, haben kann, und dass 
Veränderungen, die bis vor Kurzem unmöglich schienen, unter 
dem aktuellen Handlungsdruck sehr schnell umgesetzt werden.

Es ist also wohl zu erwarten, dass die Krise sich auch langfris-
tig auf unser Leben auswirken wird, positiv wie negativ. Es sind 
besonders drei Entwicklungen, die auf unser tägliches Leben im 
unmittelbaren Umfeld einen Einfluss haben und auf die Bedro-
hung durch den Corona-Virus zurückgehen:

•	 Eingriffe in das öffentliche Leben: Kontaktverbote, Aus-
gangssperren, Reisebeschränkungen und Einschränkungen 
des Wirtschaftslebens waren bis vor Kurzem in Friedenszei-
ten undenkbar. Dennoch treffen sie offenbar auf eine hohe 
Akzeptanz in der Bevölkerung. Die Frage ist, welche Lehren 
daraus gezogen werden – nicht zuletzt durch die Auswirkun-
gen des Klimawandels ist künftig vielleicht häufiger mit solch 
einschneidenden Maßnahmen zu rechnen.

•	 Überwachung: Über eine Corona-App wird heftig disku-
tiert.1 Sie soll Infektionsketten nachvollziehbar machen und 
damit wichtige Erkenntnisse für die Bekämpfung der Pande-
mie liefern. Unterschiedliche Konzepte bieten dabei ein un-
terschiedliches Datenschutzniveau. Bevor man über Daten-
schutz debattiert, sollte aber geprüft werden, ob die Kon-
zepte überhaupt das erfüllen, was von ihnen erwartet wird. 
Soziale Probleme mit rein technischen Mitteln lösen zu wol-
len, wird auch hier nicht funktionieren.2 Nicht zu vergessen 
sind die Nebeneffekte, etwa die Schaffung von Akzeptanz 
und die Gewöhnung an alltägliche Überwachung.

•	 Mobiles Arbeiten: Viele Arbeitgeber waren bisher zögerlich, 
wenn es um die Einführung von mobilem Arbeiten und Home-
Office-Konzepten ging – auch dann, wenn die Natur der Tä-
tigkeiten dies prinzipiell erlaubte. Nun wird es im Verlauf der 
Krise massiv ausgebaut – zunächst eine positive Entwicklung. 
Doch langfristig müssen jetzt auch die notwendigen Infra-
strukturen geschaffen werden. Nicht alle ArbeitnehmerIn-

nen können in ihren Wohnungen 
einen Arbeitsplatz einrichten, der 
den Anforderungen an konzent-
riertes Arbeiten, Arbeitssicherheit, 
Ergonomie und Informationssi-
cherheit genügt. Ähnlich gilt das für die Bildung. Der Anlauf, 
auch den Schulunterricht nach Hause zu verlagern, hat auch 
unsere Defizite bei der Digitalisierung schonungslos offenge-
legt – nicht nur technisch, sondern auch sozial. Digital divide 
mitten in unserer Gesellschaft.

Wir sind also gerade dabei, vieles umzukrempeln, was uns bisher 
selbstverständlich war – ohne die Zeit dafür zu haben, die Ver-
änderungen richtig vorzubereiten. 

Dabei geht es nicht um ein naives „Digital first, (Be-) Denken se-
cond.“ Man darf auch nicht in einen ebenso naiven Solutionis-
mus3 verfallen, der für jedes Problem eine digitale Lösung erwar-
tet. Gerade beim FIfF wissen wir, dass soziale Probleme in der 
Regel nicht technisch lösbar sind. Stets gilt es, Chancen und Ri-
siken abzuwägen um zu sinnvollen Lösungen zu kommen. Viel-
leicht hat aber nicht zuletzt auch eine gewisse Zögerlichkeit in 
der Anwendung digitaler Lösungen mit dazu geführt, dass wir 
uns heute einem Oligopol internationaler Großunternehmen ge-
genübersehen, die den Markt und die Anwendungen bestimmen.

Die Welt nach Corona wird wohl nicht mehr die gleiche sein, wie 
davor. Wichtig ist, dass wir die richtigen Schlüsse und Folgerun-
gen daraus ziehen: Wie helfen wir unserer Wirtschaft wieder auf 
die Beine? Wie können wir den Stillstand überwinden und wie 
können wir den Unternehmen und Menschen helfen, aus der 
Krise herauszukommen. 

Doch wie können wir eine nachhaltige und resiliente Wirtschaft 
schaffen? Eine Wirtschaft, die nicht bei jeder Krise sofort zu cha-
otischen Zuständen führt?4 So ist der Klimawandel, durch das 
Corona-Virus nicht verschwunden.5 Gerade wurde über staatli-
che Subventionen für den Autokauf diskutiert, eine „Abwrack-
prämie 2.0“, sozusagen. Die Fußball-Bundesliga sollte möglichst 
schnell wieder starten – auch ohne Zuschauerinnen und Zu-
schauer (bisher hatte ich gedacht, dass diese bei Unterhaltungs-
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